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Amtlicher Teil.
Nr. 239.

Bekanntmachung
über Sicherung einer Umsatzsteueraus Luxusgegenstände.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesruts zu wirtfchaftl-chen Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (Retchs-Gesetzbt. S . 327) folgende Verordnung
eilaß'eu:

8 1.
Zur Sicherung einer Umsatzsteuer aus Luxusgegenstände ist bei

der Lieferung solgcnder Gegenstände im Kleinhandel eine Rücklage

Veröffentlicht unter besonderem Hinweis auf die Bestimmun¬
gen im tztz4 und 5.

Wiesbaden, den 25. Mai 1918.
Der Kreisausschuß lWarenumsatzsteuerstelle).

gez. vonHeimburg.

Nr . 240.
Bekanntmachung.

Den Bäckern' Jakob Kunz Wwe. und Josef Gresser Wwe. in
Flörsheim ist wegen erwiesener Unzuverlässigkeit der Bäckereibe¬
trieb auf Grund der Dorschriften in § 69 der Reichsgetreideordnung
vom 21 Juni 1917 vorerst geschlossen und der damit verbundene
Brot - und Mehlverkauf untersagt.

Wiesbaden, den 24. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . Körnst. 2985. von He im bl «rg.

Die Kriegslage.
Deutsch - russischer Po st verkehr.  Die Verhand¬

lungen mit Rußland über den wieder aufzunehmende» Postverkehr
stehen unmittelbar vor ihrem Abschluß, und es ist damit zu rechnen,
daß der Verkehr für gewöhnliche und eingeschriebeneBriefe im all¬
gemeinen Postverkehr und für die Gesangenenbriefpost demnächst
mit Rußland wird beginnen können.

Eine neue Friedensoffensive der Entente.  Die
„Times" befürwortet eine neue Friedensoffensive der Entente , die
aber nicht so sehr bezweckt, die Feinde zu entzweien, als ein end-
giltiges Programm mit verbindlichen Grundsätzen aufzustellen, so
zu sagen als Maßstab, a» dem man jederzeit den Wert der feind¬
lichen Friedensvorschläge messen kann.

zu bilden:
1. Edelmetalle, Perlen , Edelsteine, einschließlich synthetischer

Edelsteine, sowie Gegenstände aus oder in Verbindung mit diesen
Stoffen, einschließlich der mit Edelmetallen doublierten Gegen¬
stände. Bei Gegenständen, die aus den im Satz 1 genannten
Stoßen und anderen Stoffen zusammengesetzt sind, ist der wert¬
vollere Bestandteil ftir die Verpflichtung zur Rücklage maßgebend.

Die Verpflichtung zur Rücklage tritt nicht ein bei der Lieferung
von Taschenuhren mit silbernen Gehäusen und versilberten und mit
Silber plattierten Gegenständen: ferner nicht von Edelmetallen so¬
wie Gegenständen aus oder in Verbindung mit Edelmatallen und
von gefaßten Steinen , sofern die Edelmetalle und diese Gegen¬
stände zu technischen Zwecken bestimmt sind:

2. Werke der Plastik, Malerei und Graphik sowie Kopien und
Vervielfältigungen solcher Werke, sofern das Entgelt für die Liefe¬
rung 300 Mark überschreitet.

Die Verpflichtung zur Rücklage tritt nicht ein bei der Lieferung
von Originalwerken der Plastik, Malerei und Graphik deutscher
lebender oder innerhalb der letzten fünf Jahre verstorbener Künst¬
ler, die unmittelbar von dem Künstler oder nach seinem Tode von
seinem Ehegatten seinen Abkömmlingen oder seinen Eltern oder
durch Verkaufs- oder Ausstellungsverbände von Künstlern vertrie¬
ben werden. Die Frist von fünf Jahren wird vom Abschluß des
Umsatzgesthästs über das Werk ab gerechnet:

3. Antiquitäten , einschließlichalter Drucke, und Gegenstände,
wie sie aus Liebhaberei von Sammlern erworben werden, sofern
diese Gegenstände nicht vorwiegend zu wissenschaftlichenZwecken
gesammelt zu werden pflegen/

Als Lieferung im Sinne des Absatz 1 gilt auch die Entnahme
der Gegenstände aus dem eigenen Betrieb zu Zwecken, die außerT
kalb der geschäftlichen Tätigkeit des Unternehmers liegen und die
Lieferung auf Grund einer Versteigerung, auch wenn der Auftrag¬
geber eine selbständige geschäftliche Tätigkeit nicht ausübt , es sei
denn, daß die Versteigerung im Wege der Zwangsvollstreckung oder
unter Milerben zum Zwecke der Teilung eines Nachlasses stattfin-
det.

Bei der Feststellung, ob das Entgelt für die Lieferung den in
Nr. 2 angegebenen Betrag überschreitet, ist von dem Entgelt für
die Lieferung jedes einzelnen Gegenstandes auszugehen, es sei
denn, daß mehrere aus einmal entnommene Gegenstände noch dem
Zwecke, für den sie bestimint sind, nach der Verkehrsanschauung
oder nach der Bestimmung des Veräußerers nur zu einem Gesamt-
preis gemeinsam lieferbar sind: im Falle der Entnahme aus dem
eigenen Betrieb ist das Entgelt maßgebend, das für die Gegen¬
stände der gleichen Art am Orte und zur Zeit der Entnahme aus
dem eigenen Betrieb von Personen , welche die Gegenstände nicht
K'r gewerblichen Weiterveräußerung erwerben , gezahlt zu werden
pslegt (Kleinhandelspreis),

Als Lieferungen im Sinne der vorstehenden Bestimmungen
lind auch Lieferungen aus Verträgen über die Bearbeitung und
Verarbeitung van Gegenständen anzusehen, wenn der Unternehmer
das Werk aus Stoffen , die er zu beschaffen hat, herstellt und es sich
bei diesen Stoffen nicht nur »m Zutaten oder Nebensachen handelt.

« ' 8 2.
Die Verpflichtung zur Rücklage liegt demjenigen ob, der Lie-

serungen der im § 1 bezeichneten Art ausführt.
Bei Perfonenvcreinigungen haften die Vorstände oder Ge-

chäftsführer für die Erfüllung der durch diese Verordnung vorge-
ichr,ebenen Verpflichtungen als Gesamtschuldner.

Bei Liekerungen auf Grund von Versteigerungen liegen die
nach dieser Verordnung bestehenden Verpflichtungen den Verstei¬
gern ob: diese sind berechtigt, einen dgx Rücklage entsprechenden
Betrag vom Bersteigerungserlös/zurückzubchalten.

8 3.
Die Rücklage betrügt bei den unter 8 l Rr . 1 genannten Gegen¬

ständen zwanzig und bei den unter Nr . 2 und 3 genannten zehn
u°»i Hundert der Entgelte, die für Lieferungen der in 8 1 gcnann-
lfn Art vereinnahmt werden. Bei der Entnahme aus dem eigenen
betriebe >8 1 Abf. 2) gilt als Entgelt der Betrag der Gestehungs¬kosten.
' -v 8 4.

Die Verpflichteten haben ein Buch zu führen, in das bei jeder
gferung , die nach dem Inkrafttreten dieser Verordnung <8 7)
oargesichrt wird, der Tag der Lieferung, der Gegenstand nach der
?"ndelsüb!ichen Bezeichnung, der Betrag des Entgelts , der Tag
^ Zahlung und der zurückgelegte Betrag einzutragen sind. Das
iask ^ dem Beauftragten der für die Erhebung des Warenum-
>tzstempels zuständigen Stelle jederzeit zur Einsicht vorzulegen.

. . 8 5.
St ^ir die Erhebung des Warenumsatzstempeln zuständige
bes 'io fann  Erzählung der Rücklage bei der für die Einzahlung
link^ orenunisatzstempels zuständigen Kaffe verlangen , wenn das
D^ wehmen eingestellt wird oder Anlaß zu der Annahme be-

)--- dt. daß die Rücklage ihrein Zweck entzogen wird,
die a, die Verfügung der Stelle ist innerhalb zweier Woche»
V„ ,- orwaltn„gsbeschwerde gegeben: sie hat keine aufschiebende

w v 8 6.
ffthrnta Bestimmungen dieser Verordnung vorsätzlich oder
ß,, "lst8 zuwiderhandelt und dadurch die Erhebung einer Umsatz-

Zosährdet, wird mit Geldstrafe bis zu dreißigtausend Mark

/ Diese Verordnung tritt am 5. Mai 1918 in Kraft.
Berlin, den 2. Mai 1918.

Der Reichskanzler. I . V.: Graf von Roedern.

Nachdem seitens des Königlichen Oberversicherungsamts zu
Wiesbaden der Ortslohn für den Landkreis Wiesbaden , sowie für
den Gemeindebezirk Biebrich (Rhein) oop, 1. Juli ds. Js . ander-
weit festgesetzt ist, ändert sich gemäß 8 1246' R.-B.-O. auch die
Höhe der zu entrichtenden Jnvalidenversicherungsbeiträge . Es
find vom genannten Zeitpunkt ab folgende Beitragsmarken zu ver¬
wenden:

1. Für männliche Versicherte von 16—21 Jahren (Ortslohn 3.50
-st) Wochenbeitrüge der Lohnklasse I V zu 42 Pfg .,

2. ,Für weibliche Versicherte von 16—21 Jahren (Ortslohn
2.40 -st) Wochenbeiträge der Lohnklaffe III zu 34 Pfg .,

3. Für männliche Versicherte über 21 Jahre (Ortslohn 4.— Jl)
Wochenbeiträge der Lohnklasse Y zu 50 Pfg .,

4. Für weibliche Versicherte über 21 Jahre (Örtslohn 2.90 -st)
Wochenbeiträge der Lohnklasse IV 42 Pfg .,

5. Für Lehrlinge (Ortslohn 2.10 -4t> Wochenbeiträge der Lohn-
klafse I l I zu 34 Pfg.

6. Für Lehrmädchen (Orlslohn 1.70 -st) Wochenbeiträge der
Lohnt,affe II zu 26 Pfg.

Di« vorstehenden Sätze gelten für alle TNchtmitglieder einer
Krankenkasse sowie für solche Kränkenkasfenmitglfeder. die zu den
„unständig Beschäftigten", zu den Hausgewerbetreibenden der Ta¬
bakfabrikation und der Textilindustrie oder zu den sonstwie haus¬
gewerblich Veschäfligten gehören.

Biebrich, den 22. Mai 1918.
Das Bersicherungsamt. I . B.: T r o p p.

Nichtamtlicher Teil.

Die Leistungen unserer AacKrichtentruppen.
In einem der amtlich zugelasscnen Berichte über den Stand

der Kämpfe im Westen wurde umer anderem folgende Einzelh-ie
erwähnt : Als in der Schlacht̂ an der Lys unsere Divisionen die
portugiesischen und englischen Stellungen durchbrochen, das Sumpf-
gelände überwunden und die ersten Dörfer erobert hatten , wurden .
von den vordersten Truppenteilen Brieftauben aufgelassen, die den j
zurückgebliebenenStäben die Nachricht von den Erfolgen brachten. !

Diese Tatsache wirst ein bezeichnendesLicht auf die eigentüm¬
liche Verschiebung, der die Verwendung der Nachrichtentruppe, der
ja auch das Brieftaubenwefen angehört, im Laufe des Krieges
unterwoifen war . Hatten sich schon in der Entwicklung des Srei-
lungskrieges die Arbeitsoerhöltniffe und dis Aufgaben der Rach-
richtentrüppe völlig verändert , so sahen sie sich bei Beginn der
Durchbruchsschlachtendieses Frühjahres vor Anforderungen und
Bedingungen gestellt, die in diesem eigentümlichen Mittelding
zwischen Stellungs - und Bewegungskrieg weder mit den Berhölt-
niffen der raschen Vormärsche vergangener Kriegsjahre , noch mit
denen des erstarrten Stellungskampfes etwas gemein hatten . Wäh¬
rend sich noch in den Monaten der raschen Vorwärtsbewegung des
Jahres 1914 die Fernsprechteituugen in dünnen Linien hinter den
marschierenden Korps herschoben und Meldereiter oder Adjutanten
die einzige Vsrbindnngsmöglichkeit der vorderen Verbände unter¬
einander darstellten, kam Hp letzt darauf an, daß die Stäbe über
jede, auch die geringste Einzelheit des Bewequngskampfes noch zur
selben Stunde unterrichtet waren . Die Riederkänipfung einer
Batterie , die Ueberwindung eines Baches, der Besitz eines Gehöftes,
der mühsam erkämpfte Ausblick von einem Hügel konnte in dieser
»och nicht dngewefenen Art der Schlacht von entscheidender Be--
deutung fein. Den Rachrichtentruppen oblag es also, dafür zu
sorgen, daß kein Truppenteil ohne Verbindung nach den Seiten
und nach rückwärts war . Die Fernsprechabteilungen stürmten, mit
der Infanterie Schritt haltend, vor und spannten in dem unweg¬
samen Gelände sumpfiger Flußniederungen und alter Schlachtfelder
mit größter Schnelligkeit ihre Leitungen, richteten Vermittlungen
ein, bauten sie eine Stunde später wieder ab, errichteten sie in der
nächsten Stunde ein paar Kilometer weiter vorwärts und schoben
zwischen den kämpfenden Massen das Sprechnetz immer wieder von
neuem weiter. Um die augenblicklicheVerbindung zwischen den
vordersten Verbänden und den Stäben herzustellen, waren den Ba¬
taillonen und Konipngnien Funkertrupps zuqeteilt, die überall , un¬
beeinflußt durch Gelände oder Witterung , in der Zeit von Sekun¬
den ihre drahtlosen Stationen aufbauen und die Verständigung mit
der größeren Station beim Dioisionsstabe ausnehmen konnien. Bei
der erheblichen Rolle, die die schwersten Kaliber unserer Artillerie
bei der Fernbcschießung feindlicher Eisenbahn-Knotenvunkte und
Truppenansammlungen spielten, harrte auch hier der Funkerei ein
weites Arbeitsfeld, Erdbeobachter wie Luftbeobachter mußten in
ständigem drahtlosem Verkehr mit der Funkerstation bei der
schweren Batterie stehen.

Bei der Ucberbrückung von gerinnen Entfernungen haben sich,
wie schon in den großen Abwehrschlachtendes Stellungskrieges , so
auch in den Durchbruchskämpfendie Btinkertrupps große Verdienste
uin die Kampstruppe erworben. Unter günstigen Witterungsver¬
hältnissen vermögen selbst die kleinen Blinkgeräte, die der Mann
mit Leichtigkeit ans dem Rücken tragen kann, mit ihren Lichtzeichen
Entfernungen von mehreren Kilometern zu überwinden und auf
dicie Weise einen sicheren und bequemen Gedankenaustausch zu er¬
möglichen. Die Rolle, die die Brieftauben in dem Stadium des
Kampfes spielen, in dem sich ihre Heimatschläge noch in dem alten,
ihnen vertrauten Gelände befinden, wird durch das in« Anfänge
angeführte Beispiel charakterisiert. So haben alle Zweige unserer
Rachrichtentruppe zu den errungenen Erfolgen bolgetraqen, indem
sie, wie der Heeresbericht vom 26, März hervorhob. „der Führung
die Sicherheit gobcn, die Schlacht in die gewollten Bahnen zu
lenken".

Um den kemmelberg.
Der „Baseler Anzeiger" meldet: Es ist sehr auffallend , daß die

ftanzüsischen amtlichen Berichte die bisherige große französischeAn¬
griffsaktion am Kemmelberg, von der die deutschen Berichte aus¬
führlich meldeten, mit keinem einzigen Wort erwähnten , und auf¬
fallenderweife ist auch in den englischen Berichten nichts von dieser
Operation zu lesen, obwohl die Engländer bis jetzt immer auch über
die französischenOperationen in ihrem Abschnitt berichtet hatten,
E? geht daraus hervor, daß Foch noch einmal mit äußerster Krafi-
ankkrengung den Kemmelberg wieder in seinen Besitz zu bringen
versuchte, bevor der neue deutsche Sturm losbricht. Das Schweigen
zeige, daß man französifcherseitsweiß, daß man nichts weiter als
einen ganz kleinen örtlichen Erfolg errang.

Frankreich.
Französische Stimmungen.

Ein Gewährsmann in Frankreich schreibt der „Köln. Zteg .":
Alle Welt spricht, jetzt in Frankreich von der „Friedensoffen¬

sive" und hak nur den Wunsch, daß sie zum Ziele fuhren möge.
Wie mir ein Sozialist auseinandersetzte, der mit den Strömungen
in den amtlichen Kreisen der Partei vertraut ist, herrscht dorr eine
allgenreine Stiinmung für möglichst baldigen Frieden , vor allen,
auch aus persönlichen Gründen , Ihre Wähler , die Arbeiter und
der kleine Bürtzerstand, haben fürchterlich unter dem Krieg gelitten
und erheben einmütig den Ruf nach baldigem Frieden . Ihnen
liegt nichts an Gebietsverlust oder Gewinn , mehr oder weniger
Demokratie bei den Feinden. Daß Frankreich eine Republik sei,
habe es nicht verhindert, Krieg zu führen und seine Söhne kören
zu lassen, ohne daß sie wußten, wofür. Die Behauptung , Deutsch-
land müsse sich demokratisieren, weil das die einzige Gewähr gegen
neue Angriffe sei, stelle nichts als eine dumme Redensart dar . Man
müsse den Frieden erzivingen von der Regierung . Gegen ' diese
Bolksstimmung könnlen die Sozialisten nicht ankämpfen und müß¬
ten sehen, wie sie als moralische Sieger vor ihren Wählern mit dem.
Erfolg erschienen, den Frieden erzwungen zu haben . Die Haupt
schwiertgkeit ftir die sozialistischen Parlamentarier liegt darin , zu
erkeimen, ab und wann der psychologische Augenblick ftir ein solches
Borgehen gekommen ist. Sembak, der sich nicht scheute, mit Thomas
die Berantwortung an der Regierung zu teilen, hat kürzlich rund¬
weg ausgesprochen, ein Sieg sei gar nicht nötig, wenn Deutschland
neue Vorschläge mache, müsse man sie prüfen , um Frankreich nicht
ins Unhell zu fttirzen. Allerdings vergißt Sembat hierbei, wie
schmählich der Verband die Friedensangebote des Vierbundes zu-
rückgewiesen hat. Auch Thomas hat in den Wein des Kampfes bis
aufs Messer schon Wasser geschüttet und meint, ein Krieg lasse sich
auch anders entscheiden als durch die Waffen. Als dritter von den
Snzialistenhäuptiingen schreibt Renoudel in der „Humanite ", man
dürfe die Zukunft eines Volkes nicht einen« kleinen Landstreifen
ain Rhein opfern, soviel symbolische Bedeutung er auch habe. Zum
ersten Male macht ein Sozialistenführer dieses Zugeständnis . Ei«,
Mitglied der Opposition macht mich darauf aufmerksam, daß die
Regierung bisher sich stets auf den Standpunkt gestellt hat, der
Krieg müsse zum siegreichen Ende geführt werden , der Vielver¬
band habe seine Kriegsziele klargelegt, die Mittelmächte sollten das¬
selbe tun, und dann ließe sich sage««, wer an der Fortsetzung des
Blutvergießens schuldig sei. Bisher sind tatsächlich alle Versuche
der Mittelmächte mit Hohn abgewiesen worden : man legte ihnen
stets die angebliche Erkenntnis der Mittelmächte zugrunde , sie feien
am Ende ihrer Kräfte, und schob ihnen die Absicht unter , aufs neue
mit dem Kampf zu beginnen, sobald sie sich verschnauft hätten.
Und nun platzte die Bombe mit dem Kaiserbrtef. Man kann sich
keine Vorstellung von der Ueberraschung und der Wut machen, mit
der inan erfuhr, zwei, drei Leute hätten gewagt, ganz heimlich die¬
ses Angebot abzulehnen, das Tausende und aber Tausende von
Menschenleben hätte retten können. Der Eiriwurf , den Brief
hätten mündliche Erlärrterungen begleftet, deren ungeheuerliche
Forderungen keine französische Regierung dem Volk hätte vorlegen
dürfen, weist man rundweg ab. Clemenceau sei zu indiskret und
zu lehr auf seine Verteidigung erpicht, als daß er sich diesen Trumpf
hätte entgeben lassen, wenn er vorhanden sei. So bleiben ein tie¬
fer Haß und ein ungeheures Mißtrauen gegen die Regierung übrig.
Ein zweites Mal will man sich diese Behandlung nicht gefallen
lassen. Echt französisch ist nun der Gedanke, die Mittelmächte müß¬
ten «vieder mit einem Angebot kommen, in einem Augenblick, wo
die Franzosen ftir die Engländer verbluten, ivo Foch seine Reserven
verausgabt hat und vor dem neuen Angriff bangt.

Bern,  26 . Mai . Rcnaudel schreibt in der „Humanite ", daß
alle Weit das Bedürfnis einpfinde, über die Friedensbedingungerr
klar zu «verden. Die ganze Welt s«,che einen Weg aus dem Kriege.
Es sei erstaunlich,',daß gerade in einem solchen Augenblick von ge-
«nissen Zeitungen, ». a. vo«n „Temps ", ein beftiger Feldzug für das
linke Rhcinuser begonnen werde. Dieser Standpunkt sei mit den
von der Entente vertretenen Forderungen auf das Selbstbestim¬
mungsrecht der Völker und die Freiheit aller Völker unver¬
einbar.

Vom französischen Eisenbahnwesen,  Die Ver<
Handlungen der französischen Ka«nmer drehten sich vor kurzem um
eine vorgeschlageneErhöhung der Eisenbahntarife . Bei dieser Ge¬
legenheit erfuhr man unter anderem die interessant̂ Tatsache, daß
in den ersten \ '/ ; Monaten des Krieges nicht wemger als 55 000
französische Eisenbahnwagen den Deutschen in die Hände gefallen
sind, d. h, rund ein Siebentel des gesamten französischen Wagen¬
parks.



Der Samstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 25. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die kampftättgkeit der Artillerie « blieb tagsüber bei Sturm

und Rege » in mäßigen Grenzen . In Verbindung mit nächtlichen
Teilangriffen westlich vom kemmei und nördlich und ivestlich von
Albert nahm sie vorübergehend große Stärke an : die feindlichen
Angriffe brachen überall verlustreich zusammen . Bei hamel war-
fe« wir den Feind im Gegenstoß zurück. Im Uebrigen wurden
seine Sturmtruppeu schon vor unseren Linien zufammengefchoffen.

Die Bejahung eines Beobachter -Flugzeuges , Leutnant Eisen¬
menger und vizeseldwebel Gund , haben am 23. Mai aus einer
Kette von 6 englischen kampfeinsihern 4 Flugzeuge abgefchossen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludenvorff.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 26. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich vom Rieuport -Kanal und beiderseits von Dinnuide

nahmen wir bei kleineren Unternehmungen mehr als 70 Belgier ge¬
fangen.

Das tagsüber mäßige Artillerieseuer wurde am Abend in
einzelnen Abschnitten der Kampffronten lebhafter . Rach Einbruch
der Dunkelheit trat im Kemmelgebiet , südlich von der Somme,
zwischen Moreuil und Montdidier zeitweilig erhebliche Feucrstrige-
runq ein.

Bei Bucquoy scheiterten mehrfach englische Vorstöße . Auch in
den übrigen Abschnitten dauerte rege Erkundungslätigkeit des
Feindes an . hierbei wurden westlich von Montdidier Amerikaner,
rm Ailette -Grunde Franzosen und auf dem Süduscr der Aisne
nordöstlich von La Reuville Engländer gefangen.

Der Erste Srneralquarkiermeister : Ludendorff.

Oer Tauchbooikrieg.
Wba B e r l I n.  24 . Mai . An der Westküste Englands wurden

von einem unserer A-Boote versenkt: Die englischen Dampfer
..Princeß Dagmar " (913 Btt .), „Dux" (1350 Brt .) und „Wylicy"S6000 Brt.). Alle drei Schiffe waren mit kohlen beladen. Imtanzen wurden nach den neueingegangenen Meldungen der U-Boote
vernichtet:

15000 Bruttoregislertonnen.
Der Lhef des Admiralstabs der Marine.

Am 8. Mai konnte von den Erfolgen des unter dem Befehl des
Korvettenkapitäns Eckelmann stehenden Unterseekreuzers berichtet
werden, der im Sperrgebiet um die Azoren 17 wertvolle Schiffe
versenkte. Der inzwischen eingegangene Bericht des Komman-
danten enthält manche interessante Einzelheiten, die sowohl den
zähen Widerstand einiger angegriffener Schiffe, wie auch das
inenfchenfreundlicheVerhalten der U-Kreuzerbefatzung überzeugend
darum . So bestand der U-Krcuzer ein Gefecht mit den, italieni¬
schen, mit zwei Geschützen bewaffneten Dampfer „Promete " <4455
Brt .), der von einem amerikanischen Hafen im Golf von Mexiko
mit einer Ladung Naphtha fiir die italienische Marine nach Messina
unterwegs war . Schon nach dem ersten Warnungsschuß eröffnete
dieser Dampfer aus beiden Geschützen das Feuer . Sein Wider-
stmid wurde jedoch durch das gur gezielte Schnellfeuer des U-Kreu-
zsrs gebrochen. Durch einige Volltreffer war leicht entzündbare
Ladung des Dampfers in Brand geraten , was die Besatzung zum
Et>istellen des Feuers und Setzen der Meißen Uebergabeflagge ver¬
anlaßt - . Das vo» beiden Seiten mit großer Erbitterung durchge¬
führte Feuergefecht hatte auf deutscher Seite weder Verluste noch
Beschädigungen, auf italienischer jedoch nicht unbedeutende Men¬
schenverlusteverursacht. Fünf Mann , darunter ein Offizier, waren
gefallen, zehn Leute teils stiiwer, teils leicht venvundet.

Die Verwundeten wurden an Bord des Kreuzers genommen
und von dem Arzt verbunden. Anstelle des leckgeschossenen Ret¬
tungsbootes wurde den Italienern das Boot von einem anderen
bereits vorher aufgebrachten, noch in der Nähe treibenden Dampfer
übergeben und die Schiffbrüchigen auch mit Proviant ausgerüstet.
Zwei Tage später hielt der Kreuzer die schwedische Viermostbark
„Magda " an , die mit einer Salzladung für die schwedische Regie¬
rung von Spanien nach Schweden unterwegs war . Trotzdem sich
der Segler einwandfrei innerhalb des Sperrgebietes befand, seine
Versenkung mithin berechtigt gewesen wäre , wurde hiervon abge¬
sehen, in Anerkennung der für das Segelschiff bei widrigem Winde
bestehenden Schwierigkeir, die Grenzen des Sperrgebiets zu meiden.

Oer Tauchbootkrleg.
Wba Berlin,  25 . Mai . llSootsersolgr auf dem Rordsee-

kriegsschouplatz. Rach neu eingegangenen Meldungen unserer
U-Boote

16 5 00 Brutto - Register - Tonnen.
Ei« tief beladener Frachtdampfer von mindestens 8000 Brutto-

Rcgiiter -Tonnen wurde au» starker Sicherung , ein anderer großer
Danrpser aus gesichertem Geleitzirg herausgeschossen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wb London, 25. Mai . Die Admiralität teilt mit : Eines

unserer atlantischen Geleitunterseeboote berichtet nach der Rückkehr
in seinen Stützpunkt : Am 11. Mai sichtete es auf der höhe des
Eap St . Vincent, mährend es auf einen Gcleitzug wartete , ein
deutsches Unterseeboot vom sogenannten Kreuzertyp und vernichtete
es. Da zurzeit schwerer Seegang war , gab es keine Ueberlebenden.
Kurz darauf wurde ein anderes feindliches Unterseeboot gesichtet,
das aber durch eiliges Tauchen dem Schicksal seines Gefährten ent¬
ging. Angesichts der Tatfaäze, daß es der erste Unterseekreuzer
war , der zerstört worden ist, wurde beschlossen, vo» der üblichen
Regel, die Zerstörung einzelner feindlicher Unterseeboote nicht zu
rnelden, abzusehen.

Zusatz des Wolsfschen Telegraphenbureaus : Da über eines
unserer westlich von Gibraltar operierenden Unterseeboote seit
längerer Zeit keine Nachrichten oorliegen, muß mit dem Ver¬
lust «us die von englischer Seite gemeldete Weise gerechnet
rverden.

Kleine Mitteilungen.
Wbua Berlin,  24 . Mai . An .der Rächt vom 22. zum 23.

Mai wurden in hirson durch feindliche Bombenabwürfe aus ein
deutlich gekennzeichnetes Lazarett mehrere: «oldaten verletzt und
durch wettere Bombenabwürfe im Ort wurden ein französischer
Zivilist getötet und 11 franzüsistt>e Zivilisten, darunter zwei Frauen,
verwundet . Laon erhielt erneut wieder 300 Schuß von den Fran¬
zosen.

Der Krieg nach dem Kriege.  In Kanada ist ein Ge¬
setz eingebracht worden, wonach jeder Kaufmann , der nach dem
Kriege deutsche ober österreichische Waren sichren will, dieses durch
ein Schich über seiner Ladentür kennllich machen muß, das die
Aufschrift: „.Händler in deutschen Waren " trägt.

Der Deutschen Heldenkamps in Osiafriko.
Englischer Bericht aus Ostafrika vom 23. Mai.

Am 18. Mai wurde die unmittelbare Verbindung zwischen den
Vortrupp «» des Brigadegenerais Edwards und den von Port
Ametia nach Westen vorrückenden Kolonnen und den vom Ryassa-
See nach Osten vorgehenden Truppen des Generalmajors Rorthey
lergestelli . Am 10. Mai wurde der bisherige Sitz des deutschen
Hauptquartiers , Nanunga , von Edwards besetzt. Widerstand wurde
nicht geleistet, da die derttsche Streitmacht sich nach Südwesten in der
Richtung Menua zurückgezogenbatte, wobei sie ein Lazarett hinter-
ließ, in dein 11 Europäer und 76 Eingeborene krank lagen. Am
21. Moi waren Edwards Truppen neun englische Meilen (14!4 Kilo-
ineter) südwestlich Nanunga in Fühlung mit der Nachhut des Fein¬
des. Am 22. Mai kamen die Bortruppen unserer beiden .Hauptab¬
teilungen etwa aus dem halben Weg zwischen Nanunga und Manna
mit der Hauptmacht des Feindes ins Gefecht und drängten sie west¬
wärts zurück, wobei Gewehre und vergrabener Schießbedarf fiir
Handwaffen und Geschütze erbeutet wurden.

Ein bulgarisches Dementi.
Wb Sofia,  24 . Mai . Meldung der Bulgarischen Tele¬

graphen -'Agentur . Ein serbischer Tagesschriststeller namens Mar¬
kotitsch behauptet in der ..Gazette de Lausanne", daß Bulgarien im
Sommer 1916 Friedensvorschläge an Serbien gemacht habe, weiche

die Abtrennung des Gebiets zwischen dem Timok und der Donau
durch Serbien an Bulgarien , Zahlung einer Kriegsentschädigung
und eine verständige Regelung der mazedonischen Frage enthalten
hätten : diese Vorschläge seien durch den bulgarischen Gesandten in
Bern , Passarow , und einen in der Schweiz ansässigen bulgarischen
Kaufmann gemacht worden.

Diese angeblichen Enthüllungen sind ei» Anzeichen für die
augenblickliche Stimmung der landesflüchtigen Serben . Tatsächlich
'hatte Bulgarien zu der angegebenen Zeit nur einen Geschäftsträger
in Bern , und sein gegenwärtiger Vertreter ist sein zweiter dort be¬
glaubigter Gesandter.' Die Sage  von dem bulgarischen Friedens¬
angebot an Serbien kann also nur Ausdruck eines Wunsches ihrer
Urheber sein, und die Prüfung der angegebenen Bedingungen be¬
stätigt diesen Eindruck völlig, da dort von einer verständigen Rege¬
lung der mazedonischen Frage die Rede ist, d. h. ins Serbische über¬
setzt, von einer Teilung Mazedoniens , welche Serbien von jeher er¬
strebt hat, um die Einigung des brstgarischen Bolkes zu vereiteln.

Tages-Rurr-schau.
Reichsiaggprasident Dr . Kämpf gestorben.

WbB e r 1i n , 25. Mai . S . Exzellenz der Präsident des
Reichstags Dr. Kämpf  ist heute nachmittag 5 Uhr sanft ent¬
schlafen.

Berlin,  26 . Mai . Zum hinscheiden des verdienten lang¬
jährigen Reichstagspräsiüenten bringt die Berliner Press« längere
Artikel, in denen die parlamentarische Tätigkeit des Heimgegangenen
gewürdigt wird und die Achtung und Wertschätzung besonders her¬
vorgehoben wird, der sich Exzellenz Dr. Kämpf zu erfreuen hatte.
Einige Blätter der Rechten finden Worte der Kritik an der Geschäfts¬
führung des Präsidenten , aber auch sie verschließen sich nicht der
Anerkennung, die man dem achtungswerten politischen Gegner schul¬
det. So äußert sich die „Deutsche Tageszeitung " u. a. wie folgt:
Wir haben die Politik und die Haltung des 'Abgeordneten Dr.
Kämpf des öfteren scharf bekämpfen müssen und auch mit seiner
Führung des Reichstagspräsidiums habe» wir , namentlich in der
ersten Zeit nicht übereinstimm«» können. Wir haben aber keinen
Zweifel an seinem guten Willen gehabt, dieses wichtige Amt fach¬
gemäß zu führen, und haben es mit Genugtuung begrüßt, daß es
ihm immer besser gelungen ist, die Pflichten und Rechte dieser hohen
Ehrenstellung in gerechter und würdiger Weise wahrzunehmen . —
Die „Kreuzzeitung" schreibt: Mt ihm scheidet eine Persönlichkeit
aus dem parlamentarischen und öffentliche» Leben, der auch der
politische Gegner die schuldige Achtung nicht versagen kann, denn,
wenn es dem Verewigten, auch nicht immer gelungen ist, sich der
Stellung ' seines schweren und verantwortungsvollen Amtes ent¬
sprechend in strengster Obiekiivität über den Parteien zu halten —
auch er war ein Mensch und dem Zuge seines demokratischenher¬
aus untertan — so hat er sich doch wenigstens ehrlich bemüht, in
der Behandlung der einzelnen Parteien die mittlere Linie zu halten.
— Der „Vorwärts " begnügt sich damit, an einzelne wichtige Daten
aus dem politischen Wirken des Verstorbenen zu erinnern und
schließt mit dem Satze: „Ein an äußeren Ehren außergewöhnlich
reiches Leben hat seinen Abschluß gefunden,"

Wb Wien, 26. Mai . Der Kaiser empfing gestern in Gegen¬
wart des Ministerpräsidenten Dr . v. Seidler mehrere Deputionen
aus den südlichen Alpenländern . Gegenüber der Deputation des
deutschen Frauenbundes „Steiermark " gab der Kaiser der zuver¬
sichtlichen Hoffnung Ausdruck, daß wir in nicht allzuferner Zeit
einen endgültigen, gerechten, segcnbringenden und dauernden Frie¬
den erlangen werden. Dies sei das wichtigste Ziel seines Lebens
im Rahmen des großen Vaterlandes . Es sei dem deutschen Volke
in Oesterreich eine große und wichtige Aufgabe zugcdacht, würdig
jener alle Erwartungen übertreffenden unvergleichUcheu Leistungen,
die es in den Zeiten des Krieges erbracht hat und auf die es mit
Recht stolz fein darf . „Ich zähle auch künftighin auf die treue und
bewährte Mitarbeit der Deutschen. Schon darin mögen Sie volle
Beruhigung finden, daß die Rechte des deutschen Bolkes und die
Bedingungen für die Wahrung und Entwicklung seines Volkstums,
seine erprobte Geltung im Staate niemals eine Beeinträchtigung
finden werden."

Tirpih über die Zukunst.
Düsseldorf,  26 . Mai . Auf einer Versammlung der Bater-

landspartei führte Admiral von Tirpitz, wie die „Deutsche Zeitung"
meidet, aus : Die eigentliche Entscheidung kann nur im Westen
fallen und sie kann nur Sieg oder Niederlage bedeuten. „Mittel¬
europa " und der Orient können uns vor Verkümmerung nicht ret¬
ten. Unsere Bundesgenossen und auch die neutral gebliebenen
Staaten Europas können nicht unabhängig bleiben. Die deutsche
und die europäische Arbeiterschaft würde zum Lohnsklaoen des
angelsächsischen Kapitalismus hcrobgedrückt werden. Ein starkes,
freies und über die Scheidung der Klaffen, der politischen Rich-
lungcn und der Konfessionen hinweg geeintes Deutschland ist das
hohe Ziel der Vaterlandspartei . Für das Mindestmaß von Macht
dem westlichen Feinde gegenüber ist die wirtschaftliche, politische und
militärische Angliederung Belgiens notwendig. Diese ist der Angel¬
punkt des Weltkrieges. Die Befürchtung, wir könnten von der
slandrijchcn Küste aus nach der Weltherrschaft streben, ist angesichts
des ins Riesenhafte vermehrten Welteinflusses Englands unbegrün¬
det. Durch die Vertrustung feiner Interessen mit denen Amerikas
ist England der Weltherrschaft näher gerückt.

Graf Burian über die polnische Frage.
Wb Wien,  25 . Mai . Das Korrespondenzbureau meldet: Die

„Polnischen Nachrichten" melden: Auf Einladung des Grasen
Burian fand eine Konferenz des Ministers des Aeußern mit dein
Präsidenten des Polenklubs statt. Wie von führender polnischer
Seile mitgeteilt wird, erklärt Graf Burian , daß während der letz¬
ten Besprechung im deutschen Großen Hauptquartier die polnische
Frage in keiner Weise entschieden wurde und daher als offenstehend
zu betrachten sei. Burian versicherte Mdem Präsidium , daß er
wärmste Sympathien dafür hege, die polnische Frage einer günsti¬
gen Lösung enlgegenzuführen. Der Minister des Aeußern teilte
schließlich mit, daß er sich schon in den allernächsten Tagen nach
Berlin begeben werde, wo die polnische Frage zur Erörterung ge¬
langen werde. Er ersuchte das Präsidium , dahin zu wirken, daß
das polnische 'Volk und dessen parlamentarische Vertretung die Er¬
gebnisse der Verhandlungen , die vielleicht in nicht allzu langer Zeit
oorliegen würden, geduldig abwarte ._

Aus Stadt,Kreis«Umgebung.
Biebrich.

* Ludendorff - Spende,  Zum ersten Male werden
alle Kräfte in allen Teilen des deutschen Vaterlandes zu einem
einheitlichen großen Werke aufgerusen, das unseren Heldensöhnen
die Gesundheit wiedergeben und ihre wirtschaftlicheZukunft sicher-
stellen will. Allerorten im Reiche haben sich Ortssammelstellen
gebildet, die mit ganzer Krait dafür eintreten wollen, damit das
Sammelergebnis der hohen Bedeutung des großen Heerführers
entspricht, dessen Namen die Spende trägt . Mögen alle Volksge¬
nossen sich von der Notwendigkeit überzeugen lassen, der „Luden-
dsrff -Spende ' ais große Bolksstmmlung für die bürgerliche
Kriegsbeschädigten-Fürsorge so große Mittel zur Berfiigung zu
stellen, daß sie wirkungsvoll ihre hohe Ausgabe fiir die Gesundung
der deutschen Bolkskrast und des deiitschen Wirtschaftslebens durch¬
führen kann. Wie in dem in helltiger Nunimer veröffentlichten Auf-
ruf für die Kriegsbeschädigten-Fürsorge ausgeführk ist, soll durch
die Sammlung das Reich in Erfüllung seiner Pflicht der Ver¬
sorgung unserer Kriegsbeschädigten keinesfalls entlastet werden.
Großes ist von ihm darin schon geleistet worden und Größeres
bleibt ihm noch zu tun übrig . Der Dank, den wir den Kriegsbe¬
schädigten schulden, darf sich aber nicht aus die Heilbehandlung und
RenteNoersorgung beschränken, sondern es muß dahin gewirkt wer¬
den, daß alle Beschädigten wieder nach Möglichkeit zu tätigen und
erwerbstüchtigen Gliedern ihres früheren Berufs oder doch wenig¬
stens oirtichaftiich so weit auf festen Boden gestellt werden, daß sie
die ihnen verbliebenen Kräfte nutzbringend verwenden können.
Solche ergänzende Fürsorge bildet das Ziel der Luüeiidvrsf-Spende,
die in den Tagen vom 1. bis 7. Juni vargenomnien werden wird.
Möge daher das ' Ergebnis ein recht reiches sein!

* Am Sonntag vormittag 7 Uhr ist plötzlich und unerwartet
der erste Geistliche der hiesigen evangelische» Gemeinde, Herr
Pfarrer  Dr . phil. u. II . theol. C. Gerbert  gestorben . |

* Wahrung des  P o st p a ke t g e h e i m n i sse s. Daß bei
der Post ebenso wie das Briefgeheimnis auch das Paketgehei»,yjz
besteht— ein Deklaralionszwang wie bei Gütersendungen der Eisen¬
bahn besieht bei Postpaketen nicht —, wird durch folgenden neuen
Erlaß der Postverwaltung betont: Polizeibeamten oder Gendarmen
darf weder die Besichtigung noch die Oesfnung oder Durchsuchung:
von ausgeiieferten Paketen in den Diensträumen oder aus den Bni,n-
steigen gestattet werden : auch ist Anträgen auf Auskunstserteilung
nicht stattzugeben. Der Zutrttt zu den Diensträumen ist den Potz-
zeibeamten für derartige Zwecke nicht gestattet. Eine Beschlag¬
nahme ausgelieserter Pakete oder die Auskunfterteilung darüber iff
nur auf straf- oder kriegsgerichtliche Anordnung oder auf Verfügung
der Staatsanwaltschaft zulässig.

* Keine Milderung der Metallbeschlag  n ah  nr«
Die Erörterung über die Durchführung der Beschlag nähme und
Enteignung von Metallgegenständen in der Presse, im Preußischen
Landtage und im Reichstage hat vielfach den Anschein erweckt,' alz
sollte die Bekanntmachung vom 26, März , betreffend Enteignung
der hauseinrichtungsgegenstäirüe, zurückgezogen, mindestens aber
abgeschwächt werde». Demgegenüber muß ausdrücklich betont wer¬
den, daß nach Lage der Sache die erlassenen Bekanntmachungen
ohne jede Einschränkung weiter durchgesührt werden müssen. Den
von den Kvmmunatverbünden ergangenen Aufforderungen zur
Meldung und Ablieferung muß deshalb uneingeschränkt nachge¬
kommen werden.

* Das Lau bin der Futternot.  An der Front ist
Monge ! an Futter , und wir haben die dringende Pflicht, diesen
Mangel zu beheben. Deutschland besitzt 2 '/• Millionen Hektar
Laubwälder , und mit diesen gewaltigen Laubmengcn ist es sicher
möglich, den Futtermangel an der Front zu beseitigen. Sorgfältig
gewonnenes Laubheu hat einen höheren Futterwert als gutes
Wiesenheu, darum rechnet man in der Praxis 83 Kg, Laubheu aut
100 Kg. Wiesenheu. Esche, Ahorn, Linde, Pappel , Ulme und
Vogelbeere geben das beste Fntterlaub . Buche, Eiche, Erle und
Birke sind als Futter etwa mittlerem Wiesenheu gleich. Es kommt
darauf an, daß sich überall alle verfügbaren Kräfte, vor allem die
Jugend , sofort beim Laubsammeln beteiligen, da es sich um unge¬
mein große Mengen handelt. Das Laub wird schatlentrocken an¬
geliefert und in Briketts gepreßt der Front zugeführt werden. 1

* Reichskleiderlager.  Um die eine Million getrage¬
ner Männerkleider , die von den Kommunalverbänden für Arbeiter
kriegswichtiger Betriebe anszubringen sind, in zweckmäßiger Weise
der Arbeiterschaft zusühren zu können, beabsichtigt die Reichsbe¬
kleidungsstelle, in 54 Orten jeweils einen oder mehrere Handels¬
kammerbezirke umfassende Reichskleiderlager einzurichten. Dir
Verwaltung dieser Läger soll nicht behördlich erfolgen, sonder^
möglichst der Gesamtheit der Webwarenkleinhündler eines solchen
Kleiderbezirks übertragen werden, die sich zu diesem Zwecke zu
einer „Kleiderversorgungsgenossenschcfft" zusammenschließen sollen.
Der durch den Wiederverkauf der von den Kommunalverbänden
angelieferten Anzüge erzielte Gewinn kann an die Genossen ver¬
teilt werden . Als Genossen sind zugelassen alle im Bezirk des
Reichskleiderlagers ansässigen eingetragenen Kaufleute, die vor dem
1, August 1914 den Webwarenhandel gewerblich betrieben haben.
Die Vorarbeiten fiir die Organisation werden durch die beteiligten
Handelskammern getroffen, die auch besondere Ueberwachuugr-
ausschüsse sinsatzen werden.

* Die hessische Landesgemüsestelle Mainz und die Bezirkssteüe
fiir Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk Wiesbaden haben
eine gemeinsame Bekanntmachung über die Sortierung und das
Waschen von Spargel » erlassen. Die Maßnahme ist dadurch ver¬
anlaßt , daß zahlreiche Verbraucher durch unrichtige Sortierung und
häufiges Wässern von Spargel » geschädigt worden sind. Rach den
nunmehr getroffenen Bestimmungen gehören in die erste Sorte
Spargel nur Stangen von höchstens 22 Ztm . Länge und einem
Durchmeffer von 14 nun und darüber , in der Mitte gemessen. Die
Spargel müssen weiße Köpfe haben und von fester, nicht hohler
Beschaffenheit sein. In die zweite Sorte gehören Stangen von
höchstens 22 Ztm. Länge. Ihr Durchmeffer darf weniger als 14
mr» bis herab zu 5 mm, in der Mitte gemessen, betragen. Me
Köpfe dürfen weiß und blau sein: blauköpfige Spargel müssen
aber mindestens einen Durchmeffer von 14 mm hoben. Außerdem
gehören in die zweite Sorte auch noch Hohlspargel. Schließlich ist
auch noch eine dritte Sorte . Abfallspargel, vorhanden . Zu dieser
Sorte gehören alle Spargel mit einem Durchmesser von weniger
als 5 mm und Bruchspargel in jeder Form . Das Wässern der
Spargel » ist ausdrücklich verboten worden. Infolge dieses Vcr-
bois wird es l-äufig Vorkommen, daß rötlich gefärbte Spargel in
den Handel kommen. Diese rote Farbe ist aber nur ein Schönheits¬
fehler, der die Qualität des Spargels nicht im mindesten beeinträch¬
tigt . Das Reinigen der Spargel » (Waschen) ist erlaubt und not¬
wendig. Aus einer weiteren Bekanntmachung der beiden Gemüse¬
stellen geht hervor, daß Zweifel darüber nnfgetaucht sind, in welchen
Fällen der Erzeuger beim Verkauf von Gemüse den Erzeugerhöchst¬
preis überschreiten darf . Er darf dies nur , wenn er die Kosten
und die Gefahr der Beförderung einschließlich des Gewichtsver¬
lustes bis zum Bestimmungsort , sowie den Verkauf der Ware aus
eigene Kosten und Gefahr an Kleinhändler oder an Verbraucher
übernimmt . In diesen Fällen hat er neben dem Erzeugerprei-
Anspruch auf Gewährung der am Bestimmungsort geltenden Kroß«
handelsznschtäge (beim Berkaus an den Kleinliändler) oder Aeim-
hanüelszuschläge (beim Verkauf an den Lerbraucher ). Er darf also
am Bestimmungsort die dort geltenden Groß - und Kleinhandels¬
preise nehmen. Uebernimmt aber der Erzeuger nur die Kosten und
die Gefahr der Beförderung einschließlich des Gewichtsverlustes bis
an den Bestimmungsort , nicht auch den Verkauf auf eigene Kosten
und Gefahr , so darf er zu dem Erzeugerpreis lediglich einen ange¬
messenen Zuschlag verlangen , der aber geringer sein muß, als der
Großhandelszuschlag, um eben dem Großhandel noch die Möglich¬
keit zu geben, beim Verkauf an den Kleinhändler einen Nutzen z»
erzielen.

* Sparsamkeit im Gebrauch von Trauerklei-
d u n g. Einen vorbildlichen Aufruf hat der ständige Ausschuß der
freiwilligen hilfsausschüsse im Fürstentum Lippe erlassen. Der
Ausschuß bittet, die ihm angeschloffenenHilfsausschüsse, dahin zu
wirken, daß di« weibliche Bevölkerung aller Stünde vom Tragen
von Trauerkleidung rvähvend des Krieges absieht, und nur , wie l,el
den Männern üblich, durch Anlegung oo» Trauerflor der Trau«*
äußerlichen Ausdruck gibt. Diese Aufforderung verdient in weitesten
Krisen unseres Volkes beherzigt zu werden. Die Trauer ist c>no
Angelegenheit des Herzens, die mit Aeußerlichkeiten nichts zu tm>
hat. Will aber jemand den Schmerz über das Dahinscheideneines
Anverwandten äußerlich zum Ausdruck bringen, so erfüllt cin
Trauerflor diesen Zweck genau so wie ein schwarzes Kleid, denn
die wirtschaftlichen Verhältnisse der Gegenwart zwingen uns , uns
in bezug auf Kleidung die alleräußerste Beschränkung aufzuerlege";

— Dom Rhein- und  M a i n ta  l c. Der Roggen ist E
überall im Main - und Rheingebiet in die Blüte eingetreten. «W
Witterung ist kür einen guten Verlauf der Blüte recht gut, da dtt
tagtäglich beobachtete, bald stärker, bald schwächer austretende WW
für die ausgiebige Bestäubung von höchstem Werte ist. Bei <* |
prächtigen Maiwitterung haben sich die Aehren vorzüglich e!~*
wickelt. Der Strohertrag verspricht schon heute sicher eine riästV
Vollcrnte, und da zu hoffen ist, daß auch »ach gutem Verlaus.^ »
Bliitc die Körnerbildung , gut von statten gellt, so dürfen wv
froher Hoffnung der kommenden (Getreideernte cntgegenselieW
Weizen, Hafer und Gerste stehen ganz vorzüglich.

Wiesbaden . Stadt - und Bezirksrabbiner Dr . stober ist
dem Vorstand und den Repräsentanten der Synagogengemeinde W
Köln a . Rh. einstinunig zum Nachfolger des verstorbenen Rabbinec
Dr. Frank gewählt worden. Er wird diesem ehrenvollen Ruf
1. Oktober Folge leisten.

wc Die in der letzten Zeit am Platze abgehaltenen Grasoktt -
steigerungen haben Preise ergeben, wie sie bisher unerhört tvZc*TM
Dieselben übertreffen selbst die Preise des Vorjahres um das
fache. Bei den Versteigerungen der Stadt wurden Preise bis^
5 M . die Rute und ein Durchschnittspreis von 3 M. erzielt.
Erklärung für das starke 2l»ziehen der Preise angesichts
Ernte , die nahezu einen Rekord darstellt, liegt in denn starken
bieten der Ziegenhälter , welche sich unter allen Umständen
Bedarf sichern wollen und ohne Rücksicht auf den realen
drmfi losbielen.



tue Eine ganze Zahl schwerer Einbruch sdiebstähle wurden in
Lu, Iet-,,e» Zeit am Platze verübt . So wurde in der verflossenen
«acht in das Tabaklager einer hiesigen Zigarettenfabrik einge-
£« 1x 11 und zwei Ballen Tabak -im Gesamtgewichte von 105 Kg.

iTj », Werte von 6500 M . gestohlen. — Während der Nacht vom
79 »um 23 . ds . Mts . arbeiteten Einbrecher in einem Zigarrenge-
tbatte  an der Luisenstraße, wo sie Zigarren und Zigaretten im

-Mstimtwerte von 1800 Mark erbeuteten. — Einbrüche wurden in
vETatzten Tagen bezw. Nächten ferner verübt in einer Billa an
BE Lairzstraße, wo den Einbrechern in der Hauptsache Kleider und
enäfchc, ferner in Billen an der Kapellen- und Parkstraße , wo
;Wn Wäsche und Schmuckgegenständezur Beute wurden . — In
verschiedenen Häusern der Altstadt endlich wurde» in den letzten
Tagen Mansarden unliebsame Visiten abgestaltet und dabei Wäsche,
meider und Schuhe mitgehen geheißen. Die Polizei richtet an die
Bürgerschaft die dringende Aufforderung, auf unbekannte Per-
lenen, welche in den Mansardstöcken betroffen werden, ein wach-

Auge zu haben und sofern besonderer Anlaß zum Verdacht
vorliegt, ihr bald Nachricht zu geben. i m t

Wiesbaden. Ter Berufungsinstanz m dem bekannten Prozeß
aegen den Pionierhauptmann Philippi -Wiesbaden wegen Be¬
stechung ist stattgegeben morden. Es findet ein neuer Verhand¬
lungstermin an der Mainzer Strafkammer statt. Zur Bewältigung
w umfangreichen Sachverständigen- und Zeugenapparates find
vorerst 10 Derhandlungstage in Aussicht genommen. Hauptmann
vhilippi war vom Mainzer Gouvernementsgericht zu drei Jahren
Mängnis verurteilt worden. Vor der Wiesbadener Strafkammer
haue er am 6. März in seiner Eigenschaft als Kaufmann bezw.
Fabrikbesitzer einen Freispruch erzielt. Gegen dieses Urteil, bas
tzekanntlich großes Aussehen erregte, ist nun mit Erfolg Berufung
eingelegt worden.

Höchst. Bade-Unfug. In jedem Sommer gehen uns Klagen
,u über das schamlose Gebühren jener Flegel, die ohne jegliche Rück-
sjchl auf das an Anstand und Sittlichkeitsgefühl gewohnte Publi¬
kum sich wie das liebe Vieh nackt auf und an den verkehrsreichen
Spazierwegenam Mainufer herumräkeln und hierdurch diese Er¬
holungsstätten jedem feiner empfindenden Menschen, vorab jeder
Dame, einfach verbieten. In diesem Frühjahr muß es nun ganz
besonders wüst in dieser .Hinsicht bestellt sein, denn auch Leute, die
sonst nicht zu den zartbesaiteten zählen, sind empört über diese Vor¬
gänge und rufen nach der Polizei , die aber bei den eigentümlichen
Besitzverhältnissen des Mainufers — teils kommt Höchst, teils
Schwanheim, teils Nied in Frage — nicht viel ausrichten kann.
Immerhin könnte es nur von heilsamer Wirkung sein, wenn wenig¬
stens ab und zu einmal durch einen gepfefferten Strafzettel die Er¬
innerung an die zu Recht bestehende Badepolizeiverordnung aufge-
frischt würde. — Gelegentlich einer Geschäftsreise durch Württem¬
berg erwarb ein hiesiger Fabrikant 82 Pfund Schinken, das Pfund
ru.8 Mark, und etwa 500 Eier für seinen Privatgebrauch. Sorg¬
sam verpackte er das kostbare Gut in zwei Kisten und gab diese
unter „Schlemmkreide" auf dem Bahnhof Stolzingen als Eilgut
nach Höchst auf. Da aber von Stolzingen ein Schlemmkreidever-
jond in solchem Umfange schon geologisch eine Unmöglichkeit ist.
sibopfte man Verdacht und öffnete die Kisten von Amts wegen.
Dabei kam die ganze Herrlichkeit ans Tageslicht. Alles verfiel der
Beschlagnahmung. Der finanziell ohnehin schon erheblich ge¬
schädigte Fabrikant und Großhamsterer kam zudem noch zur An¬
zeige.' — Der „Bauverein " beschloß die baldige Errichtung von 100
Wohnungen. Da die Stadt an der Lösung der immer brennender
«erdenden Wohnungsfrage außerordentlich interessiert ist, ge¬
nehmigte sie die Anstellung eines mit dem Wohnungswesen be¬
sonders vertrauten Bautechnikers, der dem Bauverein beratend zur
Seite stehen soll.
„Frankfurt . An der Deutschherrenbrückegeriet ein Fuhrwerk

der Güterbestätterei Hofmann Söhne in den Main . Während sich
der Fuhrknecht noch rechtzeitig retten konnte, sank der Wagen mir
den beiden wertvollen Pferden in die Tiefe. E1,e Hilfe herbeieilen
konnte, waren die Tiere ertrunken. — Die Gerlachsche Schwimm-
»nd Badeanstalt am Nizza wird nach dem jetzt erfolgten Tode ihres
Inhabers von der Stadt übernommen werden.
' Frankfurt . 25. Mai , Heute ging hier die erste öffentliche

Juftung der Bereinigung südwestdeutscher Handelskanunern im
Burgersaal des Rathauses vor sich, die über Erwarten zahlreich
aus allen 35 Kammerbczirken Südwestdeutschlands besucht war.
Nach einer Aussprache wurde eine Entschließung angenommen , die
sich entschieden gegen die fast lückenlose Zentralisierung der Kriegs-
«rrtschaft in Berlin wendet und verlangt , daß mit diesem System
für die Ucbergangswirtschaft unbedingt gebrochen werden müsse.
Eine Entschließung forderte reichsgesetzliche Maßnahmen , um El¬
saß-Lothringen so schnell wie möglich wieder in die ihm zukom¬
mende Stellung innerhalb des deutschen Wirtschaftslebens einzu¬
setzen, besonders durch Haftung für den Kriegsschaden. Endlich
wurde noch in einer weiteren Beschlreßung die Ueberzeugung vertre¬
ten,.daß unbeschadet einzelner durch besondere Verhältnisse gewisser
Erwerbszweigegebotenen Bindungen Industrie und Handel nur in
freier Wirtschaft der so dringend erforderlichen Wiedergesundung
entgegengesührt werden können.

feg — Gemeinsam in den Tod.  Der ettva lOsührige Karl
Fuß erschoß in der Nacht vom Samstag auf Sonntag die 23jährige
Margarete Jungmann und dann sich selbst.

— In einer hiesigen Badeanstalt sprang ein junger Mann ins
Wasser und kam nicht mehr zum Vorschein. Die Leiche wurde nach
kurzer Zeit geborgen. Die Persönlichkeit des Taten konnte noch
lticht ermittelt werden. -

Usingen. 26. Mai . Die Stationsgebäude der Bahnhöfe Wehr-
!>eim, Köppern und Saalburg wurden in einer der letzten Nächte
von einer Diebesbande heimgesucht. An allen Orten fielen den
Einbrechern Geldbeträge in die Hände, auf der Station Saalburg
wurden zudem Zigarren und Lebensmittel gestohlen. Sodann zer¬
störten die Diebe in Wehrheim und Köppern zahlreiche Einrich-
tungsgegenstände und vernichteten die Akten.

V Opfer um Opfer. Der 26. März 1900. war ein bedeutungsvolles
Datum für den Rheingau. Denn an jenem Tage ging die Marks-
durg bei Braubach mit Genehmigung des Kaisers aus dem Besitze
u«s preußischen Staates in den der unlängst zuvor gegründeten
Bereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen " über . Das hatte
"der mehr zu besagen als ein alltäglicher Grundstücksverkauf.
Wichtigste Folgen für die Wissenschaftund für die Volkswirischast
«den sich zunächst daran geknüpft. Denn die Bereinigung , deren
Wutzherr S . Kgl. Hoheit der Herzog Ernst Günther zu Schleswig-
Holstein ist, beschloß alsbald , die im Laufe der Jahrhunderte in
«*rfaU geratene Marksburg in ihren einstigen Zustand zurückoer-
Den zu lassen. Das ist unter Aufbietung größter Sorgfalt ge¬
küchen, und so ist dem deutschen Baterlande ein im höchsten Maße
mterefsantes Denkmal der Wehrhaftigkeit und der Lebensgewohn-
M>t«n gewaltiger Vorzeit erhalten und gesichert worden. Infolge
Mer großartigen Leistung aber hat sich die Aufmerksamkeit des
Mischen Volkes noch mehr denn zuvor — und das will gewiß viel
Oetagcn! — jener Gegend des Rheines zugewandt, deren Schönheit
unä Erhabenheit durch die hergestellte Marksburg eine herrliche
5>ttgerung erfahren hat. Bildete die Burg auf ihrem steilen
§" gesgipfel, von dem aus man eine so wunderbare Aussicht über
^krvm und Land genießt, schon ehedem das Ziel zahlreicher
«anderer, so sind deren neuerdings alljährlich diele Taufende ge-
wvrdkn. Und wahrlich, kein Wunder ist das. Denn schon ist's

in dem gesegneten Rheingau , aber dennoch gibt es nur
Stellen allda, die von solcher Stimmung der Vergangenheit

^flössen, von solcher malerischen Schönheit umzaubert sind,
ge, wo Liedersang und Becherklang so prächtig zusammen-
en. Wer die Marksburq einmal gesehen, in ihren akters-

Mauern einmal geweilt hat, den zieht es immer wieder zu
( So war es bisher. Aber es soll gesorgt werden, daß sie noch
stärkere Anziehung ausübt . Es werden Zeiten kommen, wo

»aus  allen deutschen Gauen zu dieser Burg wallfahren wird,
■>Ntiefer Dankbarkeit Opser mit Opfer zu vergelten. Ein Opfer
'rhast erhebender Art hat die „Bereinigung zur Erhaltung
Mr Burgen" gebracht, indem sie den hochherzigen Entschluß
L 'hr kostbares Besitztum in ein Heim für verletzte Krieger zu

ndeln! So wird das Denkmal der alten Zeit einen Zweck
kn, der es der großen Gegenwart erst recht würdig macht und
ukunft zu Vorbild und Aneiferung dient. Solches Opfer aber

opferbereiter Tat zu vergelten, zum Gelingen des edeln Planes
■Kräften beizustruern, bas ist vaterländische Pflicht. Möge
-Deutsche ihrer sich eingedenk halten ! Dr. R->-nhard Lorenz.

-Mombach. Ruch dem Genuß von Fleisch, das bereits
Tage gestanden hatte, erkrankten die Hausfrau und fünf
/wer Familie , sodaß sie dem Krankenhause zuqefiihrt wer-

"'Ußten. Der Zustand der Erkrankten ist sehr ernst,

Schank wein. Der Kgl. Landrat des Kreises Kreuznach macht
bekannt: In der letzten Zeit liefen vielfach Anzeigen ein, daß in
den Wirtschaften auf dem Lande Weine zum Ausschank gelungen,
bei denen schon nach der Geschmackprode ein Zusatz von Obstwein
oder Tresterwasser angenommen werden muß. Dieselbe Wahr¬
nehmung wurde auch gelegentlich der Durchführung der Weinkon-
trolle gemacht. In den meisten Fällen jedoch erhält der Wein-
kontrolleur bei der Prüfung der Schankweine einwandfreien Wein
oorgesetzt. Es muß daher hieraus der Rückschluß gezogen werden,
daß die Vermischung kurz vor der Abgabe an die Gäste erfolgt.
Borausfichtlich wird erst beim Einschenken in das Glas die Ver¬
mischung mit dem vorrätig gehaltenen Obstwein vorgcnommen.
Die Wirte sind daher sämtlich zu belehren und zu verwarnen , daß
als Schankwein nur Wein verabfolgt werden darf, der den Vor¬
schriften des Gesetzes entspricht. Nicht nur der Weinkontrolleur und
das Nahrungsmi 'tteluntersuchungsamt werden mit aller Tatkraft
gegen derartige unlautere Machenschaften oorgehen, sondern es
werden auch Gäste in den Wirtschaften erscheinen, die beauftragt
sind, die vorgestellten Weine als Proben mitzunehmen. Es liegt
daher im eigensten Interesse der Gastwirte (Schankwirte), nur ein¬
wandfreie Getränke zu verabfolgen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Die „Konjunktur."
Ei» Wörtchen ist's, ein Fremdwort nur , — auf das sich viele

stützen, — die heutzutag die Konjunktur — verstehen auszunützen.
— Die Konjunktur stimmt manchen froh —-und hilft sogar dem
Schwachen. — Bei ganz geringem Risiko — ein gut Geschäft zu
machen! -

Wer die Gelegenheit erfaßt , — der kann etwas erringen . —
Doch wer die Konjunktur verpaßt , — der wird es nicht weit bringen.
— Manch einer, dem zur Friedenszeit — nie blühten die Geschäfte.
— Hat reichlich jetzt Gelegenheit — zur Stärkung seiner Kräfte ! —

Der Handel blüht in Stadt und Land, — man schätzt die klein¬
sten Sachen. — Weiß aus dem schlichtsten Gegenstand — ein Wert-
dbjekt zu machen! — Und glücklich ist, wer ihn erhält , — als blüh
ihm Heil und Segen . — Doch muh er zu dem guten Geld — noch
gute Worte legen! -

Der Höchstpreis war die Signatur — er gab das erste Zeichen.
— Im Handel stieg die Konjunktur — zur Höhe sondergleichen. —
Der Wucher kam ihr auf die Spur — und weiß sie gut zu schützen.
— Er sucht ja nur die Konjunktur — nach Kräften auszu¬
nützen! —

Es blüht sehr viel zur Maienzeit — cs treiben tausend Kräfte.
'— Doch niemals blühten so wie heut — die „heimlichen Geschäfte" .
— Wer reiche Ernte heut erfuhr, — der braucht kein Geld zu
schonen. — Und dadurch blüht die Konjunktur — in Bädern und
Pensionen . -

Der Reichstag ist jetzt auf der Spur — nach Steuern die sich
lohnen. — Die Steuer auf die Konjunktur — erbrächte viel Mil¬
lionen ! — Ein mächtger Geldstrom flösse hin — in die bedürftgen
Kassen. — Wenn Ueberpreis und Kriegsgewinn — man könnte recht
erfassen! -

0 käme wieder die Vernunft — zur Geltung und Entfaltung.
— Und brächte uns die Wiederkunft — normaler Preisgestaltung.
— Dann käm bei solcher Konjunktur — der Konsument viel weiter.
— Drum seufzt er : Wenn doch einmal nur — der Umschwung käm'

E r n st Heiter.

Vermischtes.
Die Bezeichnung „Kriegsbeschädigter" nicht als Standesangabe

benutzen. In Anträgen auf Kapitalabfindung , in Kaufverträgen
und sonstigen Urkunden, in Grundbucheintragungen usw. werden
die kriegsversorgungsberechtigten Rentenempfänger immer noch
sehr oft lediglich als „der KriegsbeschädigteN. N.", der „Kriegsin¬
valide N. N.", der „Kriegsrentenempfänger N. N." und ähnlich be¬
zeichnet. Dieses Verfahren steht in Widerspruch mit dem allgenlein
anerkannten Bestreben der Kriegsbeschädigtenfürsorge, die Kriegs¬
beschädigten sobald als möglich wieder den gesunden Kräften unseres
Volkes gleichzustellenund einzugliedern. Zur Erreichung dieses
Zieles wird es beitragen, wenn den Namen lediglich die im bürger¬
lichen Leben übliche Berufs - oder Standesbezeichnung beigesügt
wird.

Awangsablieserung von Herrenkleider? Wie aus Berlin ge¬
meldet wird, ist die freiwillige Ablieferung der Herrenbckleidungs-
stücke in denjenigen Stadtgemeinden , die ihre Ablieferung bereits
eingeleitet haben, hinter den Erwartungen zurückgeblieben. Es sind
deshalb Zwangsmaßnahmen in aller Bälde zu erwarten . — Um der
Bevölkerung die Abgabe zu erleichtern, werden auf Wunsch die An¬
züge aus der Wohnung abgeholt. Die Reichsbekleidungsstelle soll
außerdem eine neue Verordnung vorbereiten, nach der in Zukunft
jeder, der mit dem Preise für einen abgegebenen Anzug nicht zu¬
frieden ist, berechtigt ist, den Anzug zurückzusordern. Dadurch wird
ein fühlbarer Mangel beseitigt werden.

Mannheim. Die Verbrecherwelt hat sich rasch auch auf die
Fliegerüberfülle eingestellt. Wenn die Hausbewohner in den
Kellern Zuflucht suchen, wissen sich die Einbrecher unter dem Lärm
des Abwehrfeuers oben Eingang zu verschaffen. In der oorver-
gangenen Nacht wurde u. a. der Laden der Herrenkleiderfirma
Gebr Manes am Strohmarkt erbrochen und Waren im Werre von
über 20 000 Mark fortgeschleppt. In derselben Nacht verschafften
sich schwere Jungen durch Ausschneiden einer Scheibe Eingang in
den in dem Straßenbahnwartehäuschen an der Friedrichsbrucke be¬
findlichen Weick'fchen Zigarrenladen und stahlen Zigarren und Zi-
qnretten im Werte von '2800 Mark . In der vergangenen Nacht
wurde ebenfalls während des Fliegeralarms der Laden des Uhr¬
machers Walz am Rheinbrückenaufgang i» Ludwigshafen aufge-
brochen und Ware im Werte von vielen Tausenden von Mark ge¬
stohlen. Als Täter kommen Fahnenflüchtige in Betracht, die aber
in Uniform auftreten . Uniformierte waren es auch, die letzte Nacht
die großen Schaufenster der Firma Friedrich Jmhoff in der Bre >-
tenftraße einschlugen.

Heber 75 000 Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klcyfe. Do»
der täglich wachsenden Zahl der Inhaber des Eisernen Kreuzes
zweiter Klaffe find bis jetzt nicht weniger als über 75 000 mit der
ersten Klasse gleichfalls ausgezeichnet worden. Sie gehören, mit
wir in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " lesen, nicht nur
unserer, sondern auch den verbündeten Armeen an . Das Ehren¬
zeichen erster Klasse wird von 116 fürstlichen Truppenführern . 932
Generalen und 23 Ministern oder in gleich hohen Stellungen sich
befindenden Würdenträgern getragen. 18 673 Stabs - und
Subalternoffiziere sind gleichfalls mit der ersten Klasse ausge¬
zeichnet. Ferner besitzen es 11 437 dem Unteroffizierstande ange¬
hörende Personen und 3826 Mannschaften, sowie weitere 622 M,li-
tärpersonen . Bei den Luftstreitkräften 3536, in der Marine 1335,
beim Sanitäts - und Veterinärkorps 911 und beim Jntendanturper-
sonal 158, bei der Feldgeistlichkeit 78.

Die Gründung eines Reichsbundes für he>matkun,k ist in
weiten Kreisen beschlossen worden. Die Gründungssitzung findet
am 31. Mai in Berlin im Hotel „Prinz Albrecht" statt . Dieser
Bund , als Mittelpunkt aller Bestrebungen zu Gunsten einer echte»,
großen Heimatkunst, einer deutschen Heimatkultur , soll hauptsächlich
die in den verschiedenenLandschaften und an den einzelnen Orten
bestehenden Bereine, in Frage kommenden amtlichen Stellen , Bcr-
läge, Zeitschriften usw., die in seinem Sinne tüchtige Arbeit leisten
oder leisten können, zusammenfassen zu einem im Einzelncii
stärkeren und soweit als möglich gemeinsamen kraftvollen Wirken.
Er soll aber auch selbst — durch regelmäßige Berichte aus allen
Gauen dazu instandgesetzt— von sich aus im Großen auf die Er¬
reichung der gemeinsamen Ziele hinarbeiten . Ihre Maiestat die
Kaiserin und Königin ist um Uebernahme der Schirmherrschaft ge¬
beten worden. Professor Dr. Friedrich Lienhard -Weimar , Pro¬
fessor Heinrich Sohnrey -Berlin nnd Professor Dr. Hans Thonia-
Karlsruhe wurden zur Führung des Vorsitzes ausgefordert . —
Etwa gewünschte Auskunst erteilt Fritz Martin Rintelen , Bad
Homburg vor der Höhe. Ludwigsttaße 6.

Gleichgültigkeit bei Steuerfragen ? Im allgemeinen ist in un¬
serem Volke ein ganz verschwindend geringes Verständnis für
Steucrfrageu vo-handen. Auf der aimeren Seite jedoch will na¬
türlich jeder einzelne persönlich und für seinen Betrieb vom Steuer-
zcchlen möglichst befreit werden. Auf diese Weise überläßt man
die ganze Entscheidung über Sleuerfrugen nur den Behörden . Tin
Mitrate " und Mittoten der batür in Frage kommenden Schichte»

' des Volkes beider mchr in wünschenswerte,» Maße statt . So

ist es denn kein Wunder, wenn wir vielfach in dem letzten Jahr¬
zehnt mit Steuern gesegnet wurden, die nicht auf einem richttgen
Grunde ruhten und schließlich auch wieder seitens der Regierung
ausgegeben wurden. Eine nicht unerhebliche Schuld daran trägt
diese vollständige Gleichgültigkeit vieler Kreise des deutschen Volkes
gegenüber den Steuerproblemen . Im allgemeinen wird , wenn
neue Steuern verkündet werden, mit Schlagwortsn die ganz«
Sache abgemacht. Die einzelnen Schichten des deutschen Volkes
bekämpfen sich gegenseitig; eine will der anderen die Steuerlast zu-
schieben. Wir brauchen nur daran zu erinnern , mit welchen un¬
sinnigen Schlagworten zu der Wertzuwachsfteuer und der Erb¬
schaftssteuer vielfach Stellung genomnren wurde . Wir müssen
heutzutage bei dem ungeheuer großen Bedarf unseres Staatshaus¬
haltes alle nur irgendwie möglichen SteuetqueUen nutzbar machen,
aber alle diese neuen Steuern dürfen auch nicht das Räderwerk
unserer Volkswirtschaft zum Stillstand verurtetten , was praktisch
bedeuten würde, daß nicht nur die Quellen großer Schichten für
ihren Lebensunterhalt verschüttet werden, sondern aud >die Steuer¬
erträge für Reich und Bundesstaaten ausbleiben . Damit aber
derartige Schäden durch die Steuergesetzgebung verhütet werden,
ist es notwendig, daß alle zur Mitarbeit befähigten Schichten des
deutschen Volkes auch wirklich das nötige Verständnis für die
Steuerfragen besitzen. Sie sollen der Regierung mit Rat und Tateen. Es ist selbstverständlich,daß nicht von einer Stelle aus die

kungen von neuen Steuern überschaut werden kann, auch die
Volksvertreter können nicht das gesamte Gebiet des Steuerwesens
beherrschen. Sie sind angewiesen auf die Unterstützung der wei¬
testen Kreise des deutschen Volkes. Freilich muh auch die Stellung¬
nahme zu den Steuerfragen einer objektiven Beurteilung stand-
halten. Alle Volksschichten haben heute die Pflicht, beizutragen zu
der finanziellen Stärkung von Reich und Bundesstaat , sie müssen
sich freimachen von der Schlagworttaktik, die leider unser öffent¬
liches Leben beherrscht. Weder Landwirtschaft noch Industrie noch
Handel können von neuen Abgaben verschont werden , aber die ein¬
zelnen Erwerbsschichtendürfen nicht gegeneinander ausgespielt wer¬
den. Sie sind alle gleich notwendig für die Volkswirtschaft und
müssen Zusammenarbeiten an der finanziellen und wirtschaftlichen
Blüte unseres deutschen Reiches.

Weimar . Am Pfingstfamstag betrat ein älterer Herr den
Laden eines Waffenhandlers und verlangte einen Revolver für
seinen im Felde stehenden Sohn . Der Käufer erwarb die Waffe,
lieh sich von dem Verkäufer die Handhabung sowie den Mechanis¬
mus erklären und versah sich auch mit Munition . Nach dem Voraus¬
gegangenen fiel es dem Verkäufer nicht weiter aüf , daß der Käu¬
fer in seiner Gegenwart die Waffe „zur Probe " lud. Kaum war
dies geschehen, als der Unbekannte sich eine Zingel durch den Kopf
jagte : der Tod trat sofort ein. Es handelte sich um den fett seiner
Pensionierung in Weimar lebenden ehemaligen Leipziger Seminar¬
direktor Professor Dr. Albin Pabst, der infolge eines schweren
Nervenleidens den Tod gesucht hatte. Er stand im 65. Lebensjahre.

Auf eigenartige, eines gewissen Humors nicht entbehrende Weife
versuchte Ende März ds. Js . die Dienstmagd Elisabeth B . ans Aken
sich ihres Kindes zu entledigen. Auf der Reife von Berlin , wo sie
einem Knaben das Leben geschenkt hatte, in ihre Heimat Aken be¬
griffen, stieg sie unterwegs in Stendal aus und legte kirrz.entschlossen
auf dem Wernerplage den Säugling einem 5jährigen Mäück̂ n in
den Puppenwagen , mit der Weisung, der Storch habe bei ihr ein
Brüderchen abgegeben, mit der Ablieferung daheim sei es aber nicht
ellig. Trotzdem fuhr di« Klein« hocherfreut über das ihr geworden«
Geschenk spornstreichs nach Haufe und war dann tief betrübt , als
ihre Mutter sich mit dem unerwarteten Familienzuwachs gar nicht
einverstanden erklärte, oielniehr sofort zur Polizei eilte.

Buntes Allerlei.
Friedberg . Auf dem hiesigen BaiMhof wurde der 17jährige

Rangierer Peter Rüdiger aus Kleinsteinheim von den Puffern
zweier Güterwagen totgedrückt.

Köln. Am Bormittag des 21. Mai , um 11 Uhr 35 Min ., wurde
Köln alarmiert , da durch den Flugmeldedienst die Annäherung
mehrerer feindlicher Flugzeuge gemeldet worden war . Als die
Stadt Köln angeflogen wurde, traten die Flugabwehrgeschütze in
Tätigkeit. Es wurden keine Bomben auf die Stadt geworfen.

Berlin . Wie der „Lokai-Anzsiger" berichtet, find zwei .englische
Offiziere, die bereits wiederholt Fluchtversuche gemacht hatten und
kürzlich aus dem Gefangenenlager Coiberg von neuem entflohen
waren , am ersten Pfingftfeiertag in Rümhild ergriffen und auf dem
Transport , als sie einen neuen Fluchwersuch machten und auf die
warnenden Zurufe der Transporteure nicht stehen blieben, von
diesen erschossen worden.

Magdeburg, 21. Mai . Heute vormittag wurde der Feldhüter
Gottschalk in der Nähe von Magdeburg von einem Wilderer durch
Schrostchüsse schwer verletzt. Der Täter ertrank auf der Flucht in
der Elbe, nachdem er auch den Kutscher Kostecki tödlich verletzt hatte.

Auch eine Bekämpfung der Fleischnot. Gutsbesitzer Hoffman»
in Herrndorf (Kreis Glogau) nennt eine Sau fein eigen, di« ftir die
Fleischnot dieser Zeit volles Berftändnis zu haben scheint. Sie
hat 19 lebende Ferkel geworfen. Innerhalb 22 Monaten hat sie
58 lebende Ferkel zur Welt gebracht. — Auf dem Gute Rokutov bei
Pieschen warf eine Zuchtsau 32 Stück muntere Ferkel. Diese Re¬
kordzahl dürfte bisher unerreicht daftehen.

Wb Wien. 21. Mai . In einem hiesigen Srodthotel ist gestern
nachmittag an der Gesellschafterin der Baronin Plante namens
Julie Karl ein Raubmord verübt worden. Geraubt wurden etwa
180-000 Kronen Bargeld und Schmuck im Werte von etwa einer
halben Million . Die' Nachforschungen nach dem Täler wurden so¬
fort ausgenommen.
. ..  . .. 1- — — -

Neueste Nachrichten.
Italiens Sarge um Krieg und-Frieden.

Lugano,  26 . Mai . Der „Popolo d'Jtalia " fiirchtct. daß
das englische Beispiel der Frieüensdebatten im Parlament an¬
steckend wirken könne und Aehniiches durch die italienischen Pazi¬
fisten im italienischen Parlament verursacht werden würde . In
Italien wachsen jene Kreise, die sich darüber erregen , man könne
eines Tages die italienischen Forderungen in Paris und London
als imperialistische beurteilen und unter dem Druck ungünstiger
militärischer Verhältnisse als Friedrnshindernis füllen lasten.

0er Tarrchdvottries.
Wba Berlin,  R . Mai . Reue Unterfeebootsersolge im Sperr¬

gebiet um Italien:
Fünf Dampfer von zusammen etwa

2 7 0 0 0 Brukto - Register - Tonnen.
Hiervon versenkte das von dem kapikänleutnanl Heinrich XXXVII.
Prinz von Reust befehligte Unterseeboot drei wertvolle große
Dampfer von zusammen rund 19 000 Brutto -Rcs '.ster^ onnen,
darunter den französischen Trupcnlronsporter „Sank An»«.,™ 8350
Bruito -Regstter-Tonnen.

3m Anschluß an die am 8. Mai vcrvssentlichten Erfolge eines
ll -Kreuzers im Sperrgebiet um die Azoren ist nachträglich festzn-
stellen. daß ein von ihm aus einem großen gesicherten Geleitzng aus
dem Wege von Gibraltar nach England durch einen- Torpedo ver¬
senkter Dampfer, der aus etwa 1500 Tonnen gosti,ötzt wurde:
darunter den französischen Truppentranspovtsr „Saut Anna"
7610 Brutto -Regiftcr-Tonnen mit einer englischen Savaüerisabkei-
lung an Bord ermittelt wurde.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Montag-Tage«bericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 27. Mai.

Westlicher Kriegsschauplah.
SüdwestUch von Meieren wurden bei erfolgrc >«her Unterneh¬

mung Engländer gesangen.
Die Ärtilleriekätigkeit lebte an den Kampftroitten erst in den

Rachmittagsstunden aus, Die feindliche Artillerie war vor allem
im kenmwtgebiet, aus dem Rorduftr der Lus . zwischen Arras und
Albert und aus dem Westuser Ser Ancre tätig . Die Erkundungs-
täligkeit blieb rege.

Der Erste Generalquarftermrisier: Oudendorff.
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Edith Bürkners Liebe.
Roman von Fr.  Lehne.

(9. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Nein, diese» blühend schöne Mädchen konnte Martha nicht

neben sich haben ; sie wäre vollständig von Edith in den Schatten
gestellt worden, was sie nie hätte ertragen können, daher das Ge¬
fühl des Hasses, das sie gegen die Kusine beseelte.

Lucian Waldow ließ sich gern etwas gehen; er war ziemlich
phlegmatisch und liebte seine Ruhe und Bequemlichkeit, und das
war etwas , was Martha ihm adzugewöhnen suchte.

Steife Besuche und Gesellschaften langweilten ihn; er suchte sie
zu vermeiden, wo er nur konnte, während das gerade Marthas
Element war . Außerdem wollte sie auch mit ihrem Verlobten
prunken.

Manchmal war es deshalb schon zu lebhaften Auseinander-
setzunaen zwischen dem Brautpaar gekommen, wobei die Mutter
natürlich zu ihrer Tochter hielt, während der alte Hildebrandt auf
der Seite seines zukünftigen Schwiegersohnes war , der zu seiner
großen Freude außerordentlich gut Skat spielen konnte.

Lucian war der Komödie manchmal herzlich überdrüssig, und
mit Sehnsucht gedachte er der schlichten Abende bei Bürkners , die
doch so anregend gewesen waren.

Er sehnte sich zuweilen unbeschreiblich nach Edith in ihrer herz¬
erquickenden Natürlichkeit und nach Thankmar , der immer so
lustig und guter Laune war und dem er manches zu danken hatte,
trotzdem er soviel Jahre mehr zählte, als der Primaner.

Es war doch nicht so leicht — und Geld und Glück liegen
selten beieinander.

Ihm graute beinahe, wenn er an seine Hochzeit dachte, die im
Mai stattfinden sollte.

Für seinen Treubruch an Edith war er schwer genug gestraft
durch den Zwiespalt, in dem er sich befand. Seiner offenen, sonst
,eder Verstellung abholden Natur war es nicht leicht, die Rolle
eines zärtlichen Liebhabers zu spielen; manchmal faßte ihn sogar
ein förmlicher Ekel, den Mund seiner Braut zu küssen, den sie ihm
immer gar so bereitwillig bot.

Im Anfang war es wohl ein leichtes, glückliches Gefühl ge¬
wesen, frei von allen Schulden zu sein.

Er hatte gar nicht mehr ein noch aus gewußt, da er nicht im
mindesten zu rechnen verstand. Die Mahnungen des Schneiders
waren ihm unerträglich geworden; manches andere war noch dazu
gekommen, und zuletzt hatte man ihm gar mit dem Gerichtsvoll¬
zieher gedroht. Alles war auf ihn eingestürmt.

Und Edith konnte er von seinen Sorgen auch nicht viel sagen;
sie hätte ihm auch nicht helfen können!

Da waren nun die häufigen Einladungen von Hildebrandts,
die ihn so auffallend bevorzugten und ihren Reichtum so offen¬
sichtig zur Schau trugen , gekommen. Er folgte ihnen und es ging
immer hoch her in der Familie.

Der alte Hildebrandt verstand so herrliche Bowlen zu brauen;
Waldow trank mehr, als ihm gut war — und in einer solchen
animierten Stimmung war er dann wohl Martha Hildebrandts
Bräutigam geworden.

So mußte es wohl gewesen sein — anders nicht, dachte er jetzt,
und nun hieß es, sich drein finden fogut es ging.

Und er bedurfte eines gewissen Wohllebens, wenn seine Kunst
gedeihen sollte.

Schließlich war es auch ein ganz angenehmes Gefühl, beruhigt
schlafen zu können, ohne mit Sorgen an den kommenden Tag zu
denken! -

9.

?u ihrem Erstaunen las Edith eines Abends in der Zeitung,emnächst — also noch vor Schluß der Saison — im Stadt-
Iheater ein Schauspiel, betitelt „Charlotte Krondorf", seine Urauf¬
führung erleben würde, und daß der Verfasser desselben der be¬
liebte Konzertmeister der städtischen Kapelle, Lucian Waldow, sei,
der nun auch auf dem Felde des Dramas Lorbeeren zu pflücken ge¬
dächte, die ihm schon in so reichem Maße in seinem Berufe be-
schieden seien.

Also nun war es so weit!
Das war ja schnell gegangen! Aber er hatte ja jetzt ohne

Sorgen schaffen können, da war es freilich kein Wunder !'
Edith trug das Zeitungsblatt zu Thankmar , der in seinem

Zimmer saß und eifrig arbeitete ; denn er stand im schriftlichen
Examen. Den lateinischen Aufsatz batte er schon hinter sich.

Bei ihrem Eintritt blickte er auf.
Was gibts denn, Schwesterchen?
Sie reichte ihm die Zeitung.
Da . lies, sagte sie und bezeichnete ihm den Artikel, den sie so¬

eben gelesen. ,
Thankmar überflog die Worte, dann lachte er.
Warum lachst Du, Thankmar ? fragte sie erstaunt.
Nun , ich meine, es ist unmöglich, daß er 'was Gescheites zu¬

stande gebracht hat ! Es ist sicher nur Protektion , daß das Ding
überhaupt einstudiert wird, weil er eben Waldow ist —

Traust Du ihm das nicht zu?
Nee, sagte Thankmar trocken und lehnte sich in seinen Stuhl

zurück. Nee, das siegt auf einem ganz anderen Gebiete; dazu ge¬
hört mehr, wenn man ein Schauspiel, ein gutes, schreiben will, als
Violiirspielen und ein Paar hübscher blauer Augen. Paß mal auf,
Dita, wir erleben da den schönsten Theaterskandal.

Denkst Du?
So sicher ich hier vor Dir sitze; Ich will's zwar dem schönen

Lucian nicht wünschen, daß er durchrasselt — wer weiß, ob mir
jenes Schicksal nicht auch beschiede» ist! — aber ein kleiner, heil¬
samer Dämpfer könnte seiner Künstlereitelkeit nicht schaden; denn
eitel und sehr von sich eingenommen ist er doch, das kannst Du nun
mal nicht bestreiten!

Tue ich auch nicht; ich war niemals blind gegen seine Fehler!
Gestern traf ich ihn ührigens . Er schloß sich mir ohne weiteres

ein Stück des Weges an und erkundigte sich sehr eingehend nach
allen Mitgliedern der Bürknerschen Familie . Du, weißt Du, Dita,
wie 'n glücklicher Bräutigam sah er nicht aus!

Warum sollte er nicht? Ueberhaupt interessiert mich das gar
nicht, sagte sie ruhig . Nun will ich Dich aber nicht länger stören.
Wärest Du erst fertig, armer Junge , mußt Dich so plagen!

Zärtlich strich sie über seinen Kopf.
Das ist das wenigste — ohne Fleiß kein Preis!
Aber dann , Thankmar — dann ? Bang klang ihre Frage.
Ein Schatten flog über des Bruders hübsches' Gesicht.
Erinnere mich jetzt nicht daran . Ich brauche alle meine Kräfte

zum Examen. Darum will ich keine anderen Sorgen haben, Dita,
hörst Du? Ich will und barst es nicht! Wenn Du' das gelegentlich
Muttern beibringen möchtest, wäre ich Dir sehr dankbar ! Ihr Ge¬
jammer macht mich wirklich noch ganz nervös.

Sie meint es doch so gut mir Dir und sorgt sich!
Das weiß ich alles : aber vorläufig kann cs mir durchaus nichts

nützen. Uebrigens habe ich sie im Verdacht, daß sie sich mit dem
Gedanken trägt , bei passender Gelegenheit Onkel Hildebrandt un>
Hilfe für meine Studienzeit anzugehen. Sie soll das aber lassen!
Denn ehe der das tut, beißt er sich Neber den kleinen Finger ab. Ich
kenne ihn —

Zu mir hat Mutter seit langem nichts mehr davon gesagt,
meinte Edith, sicher denkst Du Dir das n»r. Wir wollen abwarten.
Wenn wir nur erst drei Wochen weiter mären, Thankmar.

Sie waren drei Wochen weiter.
Thankmar hatte sein Examen mit „gut" bestanden und war

außerdem auf Grund seiner vorzüglichen schriftliche» Arbeiten vom
„Mündlichen" dispensiert worden.

Große Freude herrschte bei Bürkners darüber , und voller
Stolz blickten sie auf ihren Abiturienten , der in Frack und weißer
Binde so männlich aussah.

Na , Thankmar , da wären wir nun so weit!
Lächelnd legte Edith dem Bruder die Hände auf die Schultern.
Er breitete die Arme weit aus.
Frei ! Gottlob, daß ich der Schule endlich den Rücken kehren

kann und den Pennäler abgestreift habe!
Aber nun, mein Junge ? Ach Gott — sing Frau Bürkner an.
Thankmar umfaßte zärtlich die Mutter , die er um Kopfeslänge

überragte , und streichelte gerührt den grauen Scheitel und das
sorgenvoll blickende Gesicht.

Nicht, Mütterchen, jetzt nicht, wehrte er. Heute will ich mich
nur freuen! An all das andere will ich erst morgen denken. Heute
wird feste gebummelt! Ratz wird kommen und mich abholen, wenn
die ganze Kiste vorbei ist!

(Fortsetzung folgt.) _ >

/

DeuttcbUnd kämpft feinen schwersten Kampf ; das Ringen drängt zum Ende,
Laufende und Kbertaulende der Kämpfer in tzeer und flotte kehren zurück, die
Glieder verstümmelt, die Gesundheit erschüttert. Fhre Kraft dem deutschen
Wirtschaftsleben zurückzugewinnen , ihre Zukunft zu sichern ist
Dankespficht der Fjetmat.  Die Kentenversorgung liegt ausschließlich dem
Reiche ob. Soziale fürforge muß fie ergänzen.  Sie auszuüben find die
im KeichsausfchuS der Kriegsbefchädigtenfürlotge jufammengefaßten Organisationen
berufen. Das gewaltige soziale Merk auszubauen ist das Ziel der

Luden- orff -Spende!
Darum gebt! Macht aus sorgenvollen Opfern des Krieges freudige Mitarbeiter
an Deutlchlands Zukunft ! 6bret die Männer , die für uns kämpften und litten!
Dur wenn wir alle julammenfteben , wird das hohe Ziel erreicht.

o. hmdenburg
Ven»ralf«!llmarlck>all

v. Stein
IEi«ßrmmlti«r, ven«-«i der Hrtiilerit

Dr. Graf v. Hertting
RncbshanjUr

Dr. kaempf
ßräftdem des R«d*stafs

Der Ehrenvorsitzende:

Luöenöorff
Eitler Leneralquarliermeiller, Genera! der ckulanterie

Das Ziel -er Lu-en-orff-Spen-e.
Die Versorgung unserer Kriegsbeschädigten ist in erster

Linie Aufgabe de » Reiches und muß es bleiben. Da » Reich kann und
soll in Erfüllung feiner Pflicht keinesfalls durch eine allgemeine
Sammlung entlastet werden . Aber auch durch weitherzige gesetzliche Rege¬
lung der Renrenfragen kann nicht in jedem Falle io geholfen werden, wie es unserem oater-
ländischen und sozialen Empfinden entspricht. Sie trägt notwendig etwas Schemattsches an
sich und ist in ihrer Starrheit außerstande , dem Bedürfnis und der Dringlichkeit jedes Eln-
zelfalles gereckft zu werden. Es bleiben zahlreiche Fälle übrig , bei denen schnellstens gehol¬
fen werden muß, um bittere Not und Verzweiflung abzuwenden. Dies kann nur durch frei¬
willige Liebestättgkeit geschehen.

Hier fetzt die bürgerliche Kriegsbeschädigtenfürsorge ein. Sie will den Kriegsbe¬
schädigten ins Wirtschaftsleben zurückführen, seine Kraft dem deutschen Bolksganzen wie¬
dergeben. Ihr umfangreiches Arbeitsgebiet umfaßt Berufsberatung , Berufsausbildung,
Arbeitsbeschaffung, ergänzende Heilbehandlung, Ansiedlung, Wohnungs - und Familienfür¬
sorge sowie Gelüunterstützung bei besonderer Hilfsbedürftigkeit.

Auf dem großen Nachbargebiet, der Fürsorge für die Kriegerhmterbliebenen , find
schon feit Kriegsbegirm gewaltige Summen aus freiwilligen Spenden zufammengeftoffen;
dank dieser kraftvollen Unterstützung aller Volkskreise verfügt die Nationalftiftung schon über
mehr als 100 Millionen Mark für die Witwen und Waisen der gefallenen Krieger.

Den Kriegsbeschädigten bringt das deutsche Volk sicherlich gleich warme Anteilnahme
entgegen. Es weiß, was es den Getreuen schuldet, die mit thkdrn Leibe die deutsche Scholle
gegen den Uebersall gedeckt, den Krieg weit hinaus in Feindesland getragen und die Heimat
vor Verwüstung und Gewalttat beschützt haben. Heilige Pflicht ist es, denen, die für uns
geblutet und gelitten haben, in imrfaffender Weife zu helfen und überall dort einzugreifen,
wo staatliche Hilfe nicht ausreichk, niemals ausreichen kann. Dieses vaterländische Gebot
zu erfüllen

ist das Ziel der Ludendorff-Gpen-e!
Als aügeineine Sammlung rm ganzen Reich wendet sie sich an jeden Deutschen. Sie

wird zugleich der vielbeklagten Zersplitterung der Sammeltätigkeit auf ihrem Gebiet äb-
helfen.

Die Ludendorff-Spende wird verwaltet von den im Reichsausschuß der Kriegsbe-
fchädigtenfürforge vereinigten Organffationen der deutschen Bundesstaaten . Die Spenden
fließen grundsätzlich den Landerteilen zu. aus denen sie stammen.

Gewaltige Summen sind erforderlich. Kein Deutscher darf fehlen; jeder steuere
bei, soviel in seinen Kräften steht. Es handelt sich um nichts Geringeres als um die Wieder-
erstarkung und Erhaltung imferer Dolkskraft nach den zahllosen Wunden, die der furcht-
barste aller Kriege unserem Batertande geschlagen.

Berlin Cd 9, im februar 1918,
BellmieitraBe .8

Der Haupiarbeiisausschuß:
(folgen Damen .)

0er Arbeitsausschuß für den Landkreis Wiesbaden:
Kammerherr von Heimburg,

Vor fitjender.
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